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*   *   *
„Much of fighting in nature happens at the individual level: male deer fight to gain owner-
ship of a harem of females in a ‚winner takes all‘ fashion, female fig wasps fight similarly over 






zahllos	 in	 der	 archäologischen	Fachliteratur.	Gleichermaßen	widmen	Überblickswerke	und	
Lexika	zu	größeren	Perioden	oder	„Kulturen“	gerne	einmal	dem	„Kriegswesen“	einen	eigenen	
Eintrag	(z.	B.	in	meinem	Spezialgebiet,	den	„Kelten“,	in	jüngeren	Lexika:	Koch	2006,	1749–
1750;	 Sievers	 2012),	 während	 gleichartige	 Einträge	 zum	 Thema	 der	 „Friedenserhaltung“	




Krieg	 (und	 genereller	 von	 gewalttätigen	Auseinandersetzungen)	 ausgeht:	 Geschichten	 von	
großen	Siegen	und	ebensolchen	Niederlagen,	von	übermenschlichen	Heldentaten	oder	hero-









logischen	 Forschung	 implizit	 als	 Friedensgeschichte	 betrachtet	werden,	weil	 sie	 sich	 eben	
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mit	diversen	Aspekten	des	gesellschaftlichen	Normalzustands	statt	dem	Ausnahmezustand	des	
Krieges	beschäftigen.	







viduen	 der	 Spezies	Mensch	 vorkommen,	 ist	 daher	 nicht	 überraschend	 und	 kann	 darüber	





Die	 vermutlich	 einfachste	 und	 auch	 in	 der	Archäologie	 gerne	 verwendete	 (siehe	 z.	B.	
Thorpe	 2005,	 2)	 Definition	 des	 Begriffs	 lautet	 wie	 folgt:	 „Krieg ist die Austragung von 
Konflikten zwischen unterschiedlichen Gruppen von Menschen durch organisierte, kollek-











z.	 B.	 Raubzügen,	 Fehden	 und	 Krieg	 daher	 –	 wenigstens	 manchmal	 –	 nicht	 übermäßig	
hilfreich,	wenn	nicht	 sogar	 schädlich	 sind	 (Koch	1974,	52–53).	Umgekehrt	 sind	zu	weit	
gefasste	Begrifflichkeiten	 auch	 nicht	 nützlich,	 schon	 gar	 nicht,	wenn	man	 prähistorische	
Phänomene	 erklären	will,	 die	 sich	von	modernen	–	 eventuell	 verwandten	–	Phänomenen	
doch	wenigstens	 in	 vielerlei	Hinsicht	 unterscheiden.	Würde	man	 daher	 eine	 so	 einfache	
Definition	wählen,	wäre	es	im	Extremfall	schon	Krieg	im	Sinn	dieser	Definition,	wenn	zwei	
















































ten Gemeinschaft“	 im	Sinne	 von	Anderson	 2006,	 5–7)	 in	 ihrer	Gesamtheit	 gerichtet	 und	
erfordert	daher	auch	zumeist	(außer	er	ist	sehr	asymmetrisch)	einen	erheblichen	kollektiven	










schaften	 handeln.	Nachdem	 es	 bei	Kriegen	 letztendlich	 um	 das	 Erreichen	 politischer	 oder	
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ökonomischer	Ziele	geht,	kennzeichnen	sich	Kriege	gewöhnlich	auch	dadurch,	dass	sie	(oft	
auch	langfristig)	strategisch	geplant	sind.	Nachdem	das	unmittelbare	Ziel	des	Krieges	ist,	den	



















Die	 Grenzen	 zwischen	 den	 einzelnen	Arten	 des	 Einsatzes	 körperlicher	 Gewalt	 gegen	


































sich	 individuell	 oder	 kollektiv	 gegen	 Friedensbrüche	 zu	 wehren	 oder	 diese	 –	 ob	 nun	 zur	
Abschreckung	von	Wiederholungstätern	und	/	oder	zur	Kompensation	von	Geschädigten	–	zu	
ahnden.	Die	 körperliche	Bestrafung	 von	Rechtsbrechern	wäre	 somit	 ebensowenig	Teil	 der	









zuerst	 insbesondere	 in	 frühmittelalterlichen,	 keltischen	 und	 germanischen	Rechtstexten,	 in	
denen	es	 absolut	 zentral	 ist;	wenn	es	 auch	 im	 frühen	 römischen	und	anderen	 frühen	west-
indoeuropäischen	Rechten	–	allerdings	weniger	klar	und	deutlich	–	zum	Ausdruck	kommt.	
Diesem	 rechtlichen	 Friedenskonzept	 liegt	 aber	 wiederum	 einigermaßen	 eindeutig	 eine	
sakral-kosmologische	 Vorstellung	 zugrunde,	 die	 wohl	 auf	 einen	 gemeinindoeuropäischen	
„Schöpfungsmythos“	zurückgeht.
Bedeutend	in	diesem	Mythos	ist	–	sozusagen	als	zentraler	Schöpfungsakt	–	die	Umwand-






und	müssen	von	diesen	und	natürlich	daher	auch	von	den	 in	 ihr	 lebenden	Menschen	aktiv	





















dem	Friedlosen	 gleichgesetzte	wargus	 in	 der	Lex Salica,	 der	Lex Ripuaria und den Leges 
Henrici Primi,	der	stets	in	Zusammenhang	mit	dem	Vergehen	des	Grabfrevels	genannt	wird.	




























Frieden als aktiv zu erhaltender Idealzustand
Die	Vorstellung,	dass	Frieden	nicht	von	selbst	entstehen	und	erhalten	bleiben	würde,	son-













nition	angegeben	haben.	Gleichermaßen	schreibt	z.	B.	Simon	James:	„Peace requires active 
suppression of violence and ‚disorder‘ within the polity to establish and maintain ‚civil order‘. 
Peace, often codified through some form of law, is enforced, or, to look at it in another way, the 
exercise of armed violence is a right increasingly abrogated to central authority and jealously 
guarded. That peace must be actively maintained is to be seen in our own society: our laws 
still retain the notion of a ‘breach of the peace’, preserving the medieval idea of ‘the King’s 
peace’.” (James	2007,	168;	Hervorhebung	wie	Original).	James	trifft	damit	den	Nagel	auf	den	
Kopf	und	geht	nur	teilweise	in	seiner	daraus	gezogenen	Schlussfolgerung	fehl,	dass	“War and 
peace are, on this view, both conditions presupposing social organisation and collective action 















Auch	 beim	 Frieden	 spielt	 aber,	wie	 auch	 beim	Krieg	 –	 entgegen	 der	 soeben	 zitierten	
Ansicht	James‘	 (2007,	168)	–	die	Organisationsform	der	Gesellschaft	 (und	damit	auch	 ihre	














vergrößert	 das	 allerdings	 zusätzlich	das	 schon	am	Ende	der	Diskussion	des	Begriffs	Krieg	
genannte	Problem	dadurch,	dass	nicht	nur	individuelle	Gewalt,	Raubzüge,	Fehden	und	Kriege	
nicht	 eindeutig	 voneinander	 unterscheidbar	 sind,	 sondern	 nicht	 einmal	Krieg	 und	 Frieden,	
insbesondere	 nicht	 im	 (prähistorischen)	 archäologischen	Befund.	Denn	 selbst	 die	meisten,	
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A r c h ä o l o g i s c h e 	 E v i d e n z 	 f ü r 	 zw i s c h e nmen s c h l i c h e 	G ewa l t t a t e n
Der	 offensichtlichste	 und	 eindeutigste	 Niederschlag	 kollektiver	 zwischenmenschlicher	






































ähnliche	 Intention	 auch	 für	 die	 Errichtung	 gleichartiger	 prähistorischer	Anlagen	 durchaus	
argumentieren.







(oder	 dessen	 Reste),	 in	 dem	 eine	 Pfeilspitze	 steckt,	 ist	 natürlich	 nicht	 besonders	 aussage-
kräftig:	 eine	 derartige	Verletzung	kann	 schließlich	 auch	 das	Resultat	 eines	 (ob	 nun	 letalen	
oder	nicht	letalen)	Jagdunfalls	gewesen	sein,	bei	dem	zwischenmenschliche	Gewalt	gar	nicht	





















































Zusammenfassend	 lässt	 sich	 sagen,	 dass	 es	 durchaus	 ein	 breites	 Spektrum	 an	 archäo-



















Unsicherheit	–	„some risk of physical danger from others in the absence of reliable peace 
as well as organised warfare” (James	2007,	169)	–	wahrscheinlich	die	Norm	in	vorstaatlich	















Denn	 anhand	 archäologischer	Evidenz	 lässt	 sich	 –	wenn	überhaupt	 –	 bestenfalls	 zwischen	
wahrscheinlich	individuellen	und	wahrscheinlich	kollektiven	Gewalttaten	unterscheiden.
Selbst	bei	Belegen,	die	sichere	Hinweise	auf	kollektive	Gewalttaten	sind,	das	heißt	
den	 Überresten	 von	 Schlachtfeldern	 und	 von	 „Massakern“,	 ist	 –	 einmal	 abgesehen	
davon,	dass	diese	aus	prähistorischen	Zeiten	nur	sehr	selten	auf	uns	gekommen	sind	–	
zumeist	nicht	unterscheidbar,	ob	es	sich	dabei	um	Spuren	eines	Krieges,	einer	Fehde,	
eines	 vollkommen	 schiefgegangenen	Raubzuges	 oder	 einer	 auf	 die	 Friedenserhaltung	
ausgerichteten	Maßnahme	(z.	B.	eine	Strafaktion	gegen	eine	große	Räuberbande	oder	
eine	 „rebellische“	Untergruppe	 einer	 größeren	Gemeinschaft)	 handelt.	 Sogar	 bei	 sehr	
frühen	 Hinweisen	 wie	 den	 eventuell	 sogar	 annähernd	 gleichzeitigen	 Überresten	 von	
„Massakern“	in	Schletz	in	Österreich	und	Herxheim	in	Deutschland	(Wild	et	al.	2004,	
384)	 aus	 der	 Zeit	 um	 5000	 v.	 Chr.	 –	 wenn	man	 akzeptieren	 will,	 dass	 es	 sich	 dabei	
tatsächlich	 um	 Massaker	 gehandelt	 hat	 (wenigstens	 für	 Herxheim	 abweichend	 z.	 B.	
Häusser	1998)	–	mit	mehreren	hundert	Toten,	die	im	Fall	von	Schletz	sogar	in	den,	die	
dortige	Siedlung	 „befestigenden“	Gräben	 gefunden	wurden	 (Windl	2002),	 stellt	 sich	
die	Frage,	ob	es	sich	dabei	um	einen	Krieg	zwischen	zwei	benachbarten	Gesellschaften,	
eine	Fehde	zwischen	zwei,	zu	einer	wenigstens	lose	großräumiger	organisierten	Gesell-
schaft	 gehörenden	 Dorfgemeinschaften,	 oder	 eine	 ganz	 Mitteleuropa	 überrollende	
Migrationsbewegung	 (einem	wohl	 am	 ehesten	 zwischen	Raubzug	 und	Krieg	 anzusie-
delnden	Phänomen)	gehandelt	hat;	um	von	der	wohl	ebenfalls	bestehenden	Möglichkeit	























in	 der	 jüngeren	 Linearbandkeramik	 bereits	 sehr	 ähnliche	Vorstellungen	 von	 Fehde,	Krieg,	
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Bei	 allen	 archäologischen	 Evidenzen,	 die	 nur	 generell	 auf	 körperliche,	 aber	 nicht	




















einigermaßen	 eindeutig	 massive	 kollektive	 Gewalttaten	 anzeigende	 Evidenzen	 können	









geführt,	 Frieden	 erhalten	wurde	 oder	 auch	 –	 als	 dritter	 Status	 zwischen	 diesen	 beiden	 –	
„endemische Unsicherheit“ (James	2007,	189)	geherrscht	hat.
F r i e d e n s s t i f t u n g
Ich	habe	mich	Krieg	und	Frieden	in	der	Urgeschichte	bisher	im	Wege	der	Frage	ange-








einer	 (göttlich	bzw.	gesellschaftlich)	 vorgegebenen	Ordnung	 funktioniert,	 gibt	 das	 ein	Ziel	
vor,	 das	 durch	 menschliches	 Handeln	
erreicht	 werden	 soll:	 die	 möglichst	 voll-
ständige	Beseitigung	von	Konflikten;	denn	
Reibung	 ist	 –	 insbesondere	 in	 zwischen-
menschlichen	Beziehungen	–	 letztendlich	
nichts	anderes	als	ein	Konflikt.	Zur	Besei-
tigung	 von	 Konflikten	 stehen	 Menschen	
nun	 aber	 eine	 ganze	Reihe	 verschiedener	
möglicher	 Strategien	 zur	 Verfügung:	 sie	
können	einerseits	versuchen,	Konflikte	zu	
beseitigen,	 indem	 sie	 diese	 nötigenfalls	
bis	 hin	 zur	 nicht	 kollektiv	 sanktionierten	
letalen	 Gewalt	 eskalieren	 (lassen),	 oder	
deren	 Eskalation	 zu	 unterdrücken,	 nöti-
genfalls	 durch	 kollektiv	 sanktionierte	











vornherein	 bemühen,	 vorhersehbaren	Konflikten	 durch	 das	 Setzen	 geeigneter	Maßnahmen	







zwischenmenschliche	 Gewalt	 mehrheitlich	 auch	 als	 Evidenz	 für	 solche	 friedensstiftenden	
Maßnahmen	 interpretiert	werden,	auch	wenn	das	auf	den	ersten	Blick	kontraintuitiv	wirkt.	






















Während	 das	 (und	 über	 das)	 Recht	
selbst	vorwiegend	gesprochen	wird,	bleibt	
es	jedoch	–	wenigstens	normalerweise	–	in	




über	 zu	 reden.	 Recht	 enthält	 daher	 stets	
Mechanismen,	 die	 Folgen	 in	 der	 Wirk-
lichkeit	 haben	 (sollen).	 Diese	 kann	 man	
–	 neuerlich	 grob	 modellhaft	 vereinfacht	
–	 in	das	Diagramm	zu	den	Strategien	 für	
den	 Umgang	 mit	 Konflikten	 eintragen	



















Good fences make good neighbours
Ein	klassisches	Beispiel	 für	 sich	 archäologisch	niederschlagende	bzw.	wenigstens	nie-
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ten	 Schaden,	 eventuell	 sogar	 an	Wertsachen	
oder	 Personen	 anrichtet.	 Zäune,	 vor	 allem	




benehmen,	 sondern	 beugen	 damit	 auch	 den	
aus	derartigen	Schäden	unweigerlich	resultie-
renden	Konflikten	vor.






















Stacheldraht	–	gekrönt:	„a small pig should not be able to penetrate it because of its closeness, 






„ordnungsgemäße“	 Einfriedungsmethoden	 sind,	 es	 wird	 ihm	 durch	 diesen	 Text	 vielmehr	
auch	 geboten,	 all	 jene	 seiner	Grundstücke,	 die	 er	 tatsächlich	 separat	 nutzen	möchte,	 auch	















Einfriedungen	der	 genannten	Arten,	 vielleicht	 einmal	 abgesehen	vom	einfachen	Zaun,	
lassen	 sich	 archäologisch	 identifizieren.	Wir	 konzentrieren	 uns	 nur	 in	 ihrer	 Interpretation	
zumeist	(nahezu)	ausschließlich	auf	die	praktischen	Funktionen	von	Einfriedungen	–	domes-
tizierte	Tiere	drinnen	halten,	Wildtiere	draußen,	Angreifern	den	Zugang	zum	Innenraum	und	






















Zäune	 etc.,	 und	 haben	 auch	 oft	 die	 gleiche	 friedensstiftende	 Funktion	wie	 diese.	 Sie	 defi-
nieren	 einen	geordneten	Raum,	 in	dem	zumeist	 besondere,	 lokale	Regeln	des	 (friedlichen)	









jedenfalls	 aber	 auch)	 frühmittelalterlichen	 irischen	 sogenannten	 ringforts (Edwards	 1990,	
11-33;	 Stout	 1997).	 Viele	 der	 wohl	 über	 40.000	 derartigen	Anlagen,	 die	 uns	 aus	 Irland	
bekannt	 sind,	 sind	 relativ	 simple	Bauernhöfe	 freier	 irischer	 LandeigentümerInnen,	 die	mit	
einem	clas,	d.	h.	einem	simplen	Wall	und	Graben	(in	etwa	den	oben	genannten	Dimensionen),	
eingefriedet	sind.	Eine	kleinere	Anzahl	sind	jedoch	stärker	„befestigte“	Anlagen,	die	mit	zwei	


























befestigte,	 „königliche“	 ringforts	 nicht	 primär	 als	 Befestigungsanlagen	 mit	 kriegerischer	
Funktion	angesehen	zu	haben,	sondern	eher	als	die	eindrucksvoll	ausgestatteten	Residenzen	
und	Gerichtshöfe	der	Oberhäupter	der	irischen	tuatha.	Zweck	der	Errichtung	der	Befestigun-



































Ungünstigerweise	 schlagen	 sich	 die	meisten	 derartigen	Handlungen	 archäologisch	 gar	
nicht	nieder:	ob	z.	B.	eine	Person	eine	andere	vorsätzlich	beleidigt	hat	–	eine	klar	den	sozi-
alen	 Frieden	 gefährdende	Handlung,	 die	 daher	 in	 den	meisten	Rechtssystemen	 strafbar	 ist	
(z.	B.	 im	 römischen	Zwölftafelgesetz,	 siehe	Ebel	–	Thielmann	1998,	47;	 im	 frühmittelal-






















zum	Beispiel	 nur	 an	 das	 im	Kodex	Hammurabi	 und	 der	Bibel	 vorgesehene	Talionsprinzip	




























All	 das	 erlaubt	 im	 Einzelfall	 zwar	 dennoch	 keine	 Unterscheidung	 zwischen	 friedens-
stiftenden	und	 friedlosen	Gewalttaten:	warum	 jemandem	eine	Hand	abgehackt	wurde	–	ob	
bei	 einem	Unfall	 bei	 der	Holzarbeit,	 als	 Strafe	 für	 ein	 begangenes	Verbrechen,	 bei	 einem	












nicht	 selten	überlebte	Verletzungen	 sollten	hingegen	ebenso	wie	 solche	 auf	 zwar	 eventuell	

































































Aufrechterhaltung	 der	 gesellschaftlichen	 Friedensordnung:	 Maßnahmen	 zur	 Vermeidung	
oder	Abwendung	sozialer	Konflikte,	sowie	teilweise	auch	zur	Lösung	solcher	Konflikte,	ob	
nun	 auf	 gewaltfreiem	 oder	 gewaltsamem	Weg.	 Zu	 diesen	 können	 sowohl	 bauliche	 Struk-
turen	 wie	 beispielsweise	 Einfriedungen	 gehören,	 die	 separat	 genutzte	 Grundstücke	 auch	
physisch	voneinander	trennen	und	daher	sowohl	Grenzstreitigkeiten	als	auch	unbeabsichtigten	
Besitzstörungen	durch	Mensch	und	Tier	vorbeugen,	oder	Richtstätten,	an	denen	Strafen	voll-









Im	Vergleich	mit	 solchen	 friedvolleren	 Zeiten	 –	 selbst	 wenn	 dieser	 Frieden	 gelegent-
lich	 durch	 Krieg	 gesichert,	 wiederhergestellt	 oder	 auch	 verbreitet	 werden	 muss	 –	 sollten	
sich	 friedlose	Zeiten	 hingegen	 auch	 in	 der	Urgeschichte	 bei	 statistischer	Betrachtung	 eini-






gewaltfreien	 oder	 sozial	 beschränkt	 gewaltsamen	 Konfliktlösung	 weitgehend	 fehlen,	 blei-
ben	einzelnen	Personen	bzw.	 (noch)	 funktionierenden	sozialen	Einheiten	nämlich	nur	zwei	
Strategien:	 entweder	 die	Durchsetzung	 ihrer	 eigenen	 Interessen	 durch	 unbeschränkte,	 aber	
weitgehend	vereinzelte	Gewalt	oder	die	individuelle	oder	kollektive	Flucht.	
Es	sind	diese	unsicheren	Zeiten,	die	–	wenigstens	aus	der	Sicht	der	Kosmologie	 indo-
europäischer	 Gesellschaften	 –	 besonders	 gefährlich	 sind:	 es	 droht	 in	 diesen	 Zeiten	 das	
eschatologische	Chaos.	„Nicht nur die Druiden, sondern auch andere sagen, die Seelen als 
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